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VO~, und KpaMll~ v6Ilo~' VOIlOV TLva .trrauAouO't TO'i~ €Krrqmo­
IlEV01~ qlaplla.Kol~ Kpa.hal~ Ka1 eplOl~ €mpaßhlZ:0IlEV01~ 1. Wie
also der zum Sühnopfer bestimmte Mensch Kp(d)llO'irl'j~ genannt
wird von den bei jener Cerimonie gebrauohten Kpa.hm: gerade
so würde den Lllperken, deren Bestimmung ursprünglioh der­
jenigen der grieohisohen qlCtP/laKol genau entspricht, der Name
Fabiaui beigelegt sein mit Rüoksioht auf die gleichfalls besonders
bei Sühnriten zur Verwendung kommenden fabae.

Leipzig. O. Cmaiua.

Die Klage eines ostgothischen Professors
welche in Bd.38 S. 637 ff. vorgeführt ward, ist auch.von Erwin Rohde
in Fleckeisen's Jahrbüchern 1881 D. 420 ff. als< ein rhetorisches Anek­
doton' aus einer Brüsseler Handsohrift Nr. 10057/62 veröffentlicht. Die
Brüsseler Hs., in welchei' das betreft'ende Stti.ck sogar doppelt geschrie­
ben steht in der Mitte zwischen 4er Leydener und der englisohen
(Z. 10 pe/tacie mit P, aber Z. 2 IJa1petnuB mit L, sie lässt Z. 9 Bola
aus); an dem früher Te"l\.t ändert der Zuwachs nichts. Rohde
hatte in seinem Zweifel geäussert, ob Theodorioh nicht viel-
mehr ein Rhetor als der König sei; jetzt wo er mich auf seine Publi­
cation aufmerksam macht, fügt er hinzu: 'in pal·tibus suis anders zu
cleuten als in ihrer Gegend, daheim, scheint mir nooh heute unmöglioh'.

F. B.

p. 462 sq. p. 94 sqq. Meinek. Aueh die Cerimonie der Geisselung
findet sich - naoh Unger S. 60 allerdings als naohträg'liche Erweiterung
- in der Lupercalienfeier; doch werden die Luperoi cpapl-IUKo(J
nioht selbst gegeisselt, sondern versetzen vielmehr den am We~e ste­
henden den 'Segenshieb'. Vielleicht ist nm' diese Umkehrung, durch
welche die Geisselung viel selbständiger und auffälliger hervortritt,
aber ihren alten greifbaren Sinn verliert, eine willkürliohe, duroh die
von Unger a. a, O. entwickelten Rücksiohten verursachte Neuerung.

1 Warum soll man an der Richtigkeit dieser Erklärung zweifeln,
wie zuerst Francke Oallin. p. 129, dann Volkmann zu Plut. da mus. VIII
p. 84 8ö und neuerdings Flach, 'Geseh. d. griech. Lyrik' S. 1&2 f. ge­
than haben? Die Namen der griechischen V6f.101 sind ja zum Thei!
nioht weniger eaprioiös" als etwa die Bezeichnungen der "föne' bei
clen Meistersängern; der von Welcker, Susemihl u. a. in Hippon. Ir. 96
(p. 4 ) vermuthete satirische Sinn, der :F'lach S. 153 Anm. nicht

h ist, erklärt sich dabei auf's beste: Mimnermos bläst so
trübselige Melodieen, wie Arme-Sünder-Weise, ganz ebenso wie

nach Aristoph. ran. IB02 die jammervollen KapiKa. UUAT]l-IaTU
VII 800 E. . Kapu<l) TlVl llou(JlJ 1TP01TEIl1T01J(JlV TOU!; TE­

AE1JTI1CiuVTa<; und dazu ScbolL p. 452 Bkk. bOKOOtH rap ol KapE!; . . .
d;\.;\.o't:p(ou<; VEKpOU<; €1Tl Ilta6(fl 9p1'JVEtV) nachahmt. Auf jeden Fall aber
muss man den Gedanken aufgebeu, dass jener VOIl0C; benannt sei nach
seinem - sonst gänzlich unbekannten - Erfinder, der bei l!'laoh S. 152
Kradias oder Kradios heisst. Denn der Stamm Kpubo- kommt im
griechischen Namensystem überhaupt nicht vor ( 1. BenseIer I S. 709
und Fick 'die gr. Personennamen' 8.4612 darf kein aus ihm
gebildeter Eigenname durch Hypothese ges erden.

Ve.rantwortlicher Redacteur; Hermann Rau in BOllll.
Universititts..Bncluh'Uckerei von earl Georgi in Donn..

(12. Dezember 1888.)




